
„AIhr werdet WIe Gott, erkennend Gut und Ose!“
Jüdische Gedanken Zu Sündentall

Ruben Frankenstein“*

ET Gott, gebot dem Menschen,
sprechend: I9 Von allen Bäumen des

N  P  $artens du du p  ‘9 \'1
ber W Baum der Frkhenntnis IA
VON (Jut un Böse, O  x dem sollst ©dyu nıcht C  '9 enn Iag, da du x
TVo  x ıhm ıssest, mu/st sterben du,
sterben. q

. ipUnd die Schlange sprach ZUu E  Al  E  [
Weib „Sterben, sterben zwwerdet ıhr
nıcht, sondern (Jott / bekannt,
da/fß Iag, da ıhr davon ‘> Cr Der Sündenfall.hen PCUTE Augen auf UuUnN ıhr zwerdet Mınıiatur einer hebräischen Handschriuft
Z01E Gott, erkennend (Zf und MO= des Buches (GGenesı1s (um
se  « (Gen 2,.16-1 / 3 —5

Z ayeı Bäume: der Baum der Erkenntnis Gen 2°1:/); der zwiıischen (Suif
un Bose unterscheiden lehrt,; un: der Baum, der ew1ges Leben verleıiht
Gen 3226

7 ayeır Menschen: Adam un: EVd, un 20 €e1 Stımmen, die sıe führen der
verführen suchen: d1e gebietende Stimme Gottes, des Gartenbesıitzers,

un die Stimme der Schlange.
7 aweı Anleitungen: ZU Glück der ZU Unglück, z Verbleiben 1mM

Paradies derZHınausgehen 1n eıne och unbekannte, aber verlockende
Zukuntftt.

Ruben Frankensteın, geb 1938 1n 'Tel Ayvıv, studierte Rechtswissenschaft, Germanıiıstik, Ju
alistık un:! Geschichte 1n Tel Avıv, Jerusalem, Wıen und Freiburg. 9/4 Staatsanwalt
1n Tel Avıv. Seit 1975 Lehraufträge für Judaistık, Hebräisch, Jıddıisch un: Laiteratur der
Uniiversıität Freiburg und 1n der Erwachsenenbildung. Der Beıtrag beruht autf einer Predigt,
gehalten Januar 2006 1n der Ev. Christus-Kirche 1ın Freiburg/Br.
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Die Qual der Wahl — die freie Entscheidung
Interpreten des Bibeltextes haben versucht, die Schlange als das Böse
schlechthin darzustellen, S1e mı1t dem Teufel, mı1t Satan gleichzusetzen.
Dafür o1bt CS 1aber 1ın dieser Erzählung keinen Anhaltspunkt. Die Schlange
1St WwW1e€e alle anderen Tiere un W1e€e das Menschenpaar eın Geschöpf
(sottes. Und WCI111 11a 65 nımmt, belügt un!: täuscht s1e E va mıt
keinem einzıgen Wortrt. Tatsächlich gelangen beide dam un: Eva A

Erkenntnıis. Sıe werden aufgeklärt un:! sS1e sterben auch nıcht, zumiıindest
nıcht sotort. Mehr als den Teutel eriınnert d1€ Schlange Prometheus AUS

der griechischen Mythologıie, der das Feuer VO den Ottern stiehlt un: den
Menschen schenkt. Man könnte H898 Iragen: Weshalb pflanzte (SOtt diesen
vertührerischen Baum, WE seıne Früchte vergiftet se1ın sollen 3587 LLUT

Verdammnıs MIt sıch bringt? Wozu 1St der Baum überhaupt da? Welche
Funktion hat er? Ist eıne verstörende Büchse der Pandora?

Andere Interpreten haben uns nahegelegt, 1mM Angebot der Schlange eıne
Prüfung sehen: Gott stellt den Menschen auf die Probe Wırd gehor-
Sa se1ın? ber 1St 65 (5Ott nıcht schon bekannt, W1e€e der Mensch sıch verhal-
ten, W1e€e andeln wird? Ist nıcht alles schon angelegt, da{fß der Mensch
sıch der Frucht des Baumes der Frkenntnıis vergreift un: davon 14St?
Rabbiı Akiba (  s Chr.) hat für die jüdische Lehre dıe rätselhafte, 1aber
auch schlüssıge Formel gepragt: „ Alles ict vorhergesehen, doch dl€ freıe
'ahl ıSE gegeben. Mıt ute zırd dl€ Weolt gerichtet, UunN alles z ird vergolten
ach dem Majs der Werkbe“ (Sprüche der Vater, 3.19)

( %O61 weılßb W1e€e sich der Mensch verhalten wırd Dennoch esteht
für den Menschen d1€ Wahl,; sıch der auch anders entscheiden. Auch
in der Geschichte VO Paradies scheint alles ach einem geheimen Bauplan
(zottes verlauten. Der Ungehorsam des eErsten Menschenpaares W ar V©6

(SOLt vorausgesehen un: gewollt, ein Teil VO Czottes Plan: der (listig)
hand eines unhaltbaren Verbots herbeigeführt W1I'd Ist 6S überhaupt VOI -

stellbar, dafß Gott uns Menschen die Erkenntnis vorenthalten möchte, unls

den Weg FA} Autfklärung verwehrt? Was ware das für e1in Gottesbild, W CI1I1

LLUT der Mensch (sottes Gunst erlangt, der Csottes alleinıgem Recht, ber
Gut un Böse befinden, nıemals rüttelt?

Der jüdısche Gelehrte Rabbiner Salomon Carlebach (1845—-1919) be-
hauptete: „Die wahre Sünde Adams W al nıcht das Essen VO Baum. Sıe lag
vielmehr 1n seiner Verweıigerung, dıe persönliche Verantwortung über-
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nehmen, un: 1n seinem Versuch, die Schuld seiner Tau 1n die Schuhe
schieben.“ Von Martın Buber 1STt der chassıdische Weıisheitsspruch überlie-
tert „Die Schuld 1St nıcht die Verfehlung, dıe Verführung ist oroß. Die
orofße Vertehlung 1St dıe, da{fß der Mensch dıie Umkehr tun annn un: CS

nıcht tut  C

Wıderspruch der Ungehorsam (50ott 1St ein Wagnıs, das nıcht
hne Folgen leiben annn ber dıe Bıbel hat nıcht wenıge Beispiele,
1€eSs nıcht L1LL1UT unbestraft bleıbt, sondern elohnt WIF: d Es gehört 1aber
43088 Jüdıschen Tradıtion, da{ß WIr miıt (3O6t hadern un rechten, Ja U1ls$s

ıh auflehnen. Schon Abraham ıng Sodom und OMOrra Mit
seinem Schöpfer art 1Ns Gericht, Jakob rıngt MmMIt dem Engel. Vielleicht muf{fß
dam als erster 1n dieser Reihe gezahlt werden. Im Ungehorsam dem Gebot
(zsottes gegenüber manıtestiert sıch die Wıllenstreiheit des Menschen. Nun
hat die Wahlfreiheit zwıschen Gehorsam un: Ungehorsam, seiınen Weg
mI1t Hılfe des der des bösen TIriıebs gestalten.

Felix culpa glückliche Schuld

Eınıige uUuNnNserer großen Jüdıschen We1sen haben durchaus den bösen Trıeb,
das Autbegehren das ausdrückliche Gebot Gottes gelobt, enn „ohne
den bösen TIrıeb würde der Mensch eın Haus bauen, keıne Trau heıiraten
un: keıine Kinder 1n die Welt setzen“ (Genesıs Rabba 9 £) der WwW1e€e der 'Tal-
mudgelehrte Sımeon Ben Resch) Lakıiısch (3 ]B.) Sagt „Laist u1ls HI4S FEN

Vorfahren Zzugute halten un: ankbar se1ın, ennn hätten sS1Ee nıcht gesündıgt,
waren WIr gar nıcht auft dıe Welt gekommen“ (b 51 Es WAar also zut,

da ULNlSCIC Vorfahren der Weiısheıt un nıcht der Unsterblichkeit den Vor-
ZUS gaben (Genesıs Rabba 139—-142). Entsprechend wählte der israelısche
Autor Meır Shalev für die deutsche Fassung se1ınes Buches ber dıie (z@e-
schichten der Bıbel den Titel Der Sündenfall e1n Glücksfall.

Die Vertreibung AaUS dem Paradies W ar also ach jüdiıschem Verständnıiıs
keıine Strafe, sondern eıne präventıve Mafßßnahme Gott 111 nıcht, da die

Menschen, nachdem sS1e bereits VO Baum der Erkenntnis haben,
auch VO Baum des Lebens un „CW12 leben  c Zugleich beschreibt die
Vertreibung AaUuUs dem Paradies die Bedingungen der menschlichen Exıstenz.
Wır eriınnern unls „Gott schuf den Menschen ach seiınem Bılde, 1m Bılde
(sottes schuf ıhn“ Gen 15273 Die Schlange varılert diese Aussage: „Ihr
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werdet seın ZO1E (501E 5:5)i un: der Psalmıiıst wıederum präzısıert: „Du
1eßest ıhm ein Geringes 1L1UTr mangeln, göttlich sein“ (PS 8,6), enn ew1ges
Leben soll dem Menschen enn doch nıcht zute1l werden.

Di1e Vertreibung AUS dem Paradıes Aaber auch als eın Reitungsprozefß
gesehen werden, als eın Übergang VO einer Entwicklungsstufe ZUr ich-
SECH: VO unbewußten kindlichen der Sal pranatalen Menschen Za VCI -

antwortungsbewulßten Erwachsenen, der abwägen un wählen un! ZEWIS-
senhaft entscheiden mu{ Dorothee Sölle hat das Paradıies als Mutltterleib
beschrieben un: die Vertreibung als Geburt „Austreibung 1St eıne Phase
des Gebärens: die Frucht wird ausgetrieben A4US dem Mutterleıib, 1ın dem AT
les müuühelos da W al, Atmung un Nahrung VO selbst gegeben ber
jetzt beginnt das Leben, die Arbeıt, die Mühe un: die Sexualıtät“ Sölle,
(7Ottes starke Töchter, Luzern Z005; 11

Friedrich VO Schiller 7a91 805) Nannte den Sundentall „die glücklich-
STC un gröfßte Begebenheıt ın der Menschengeschichte“. In seıner Abhand-
lung Et2zyas ber die Menschengesellschaft ach dem Leitfaden der
saıschen Urkunde (17290) heißt CS

59 Wenn Z01Y [so jene Stımme (Jottes In Eden, die ıhm den Baum der Erv-
henntnis verbot, 1n e1inNe Stıimme seiınes Instinktes verwandeln, der ıh Vo  -

diesem Baum zurückzog, ıs sein vermeintlicher Ungehorsam Jenes
göttliche Gebot nıchts anderes als eın Abfall VO  An seinem Instinkte Iso

Außerung seiner Selbsttätigkeıt, ersties Wagestück seiner Vernunft, CT -

ster Anfang SCINES moralischen ASsSeINS. Dieser Abfall des Menschen DVO In-
stinkte, der das moralische hbel WAYr In die Schöpfung brachte, ber NUNY

das moralısche ute darın möglıch machen, ıst ohne Wıderspruch dıe
glücklichste UuUnN oröfßte Begebenheit ın der Menschengeschichte, DO  s diesem
Augenblick her schreibt sıch seine Freiheit, 2er zuurde seiner Moralıität
der entfernte Grundstein gelegt. CC

Schiller bezog sıch vermutlich autf das Exultet, den grofßen Osternachts-
hymnus der katholischen Kırche, der die „selige Schuld“ (felix culpa) be-
sıngt. Vielleicht bewegten dieselben Gedanken auch Heıinrich Heıne, als
tolgende Zeilen VO „Deutschland, eın Wıintermärchen“ schrieb:

” Fın Lied, e1Nn hbesseres Lied,
Freunde, z ıll iıch euch dichten!

Wır zwollen 2er auf Erden schon Das Himmelreich errichten. '<dq
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